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Das c? l(^il>rosa Friese wird vielleicht als gültige Art 

bestehen bleiben müssen. 

In der C, minuta liegt also ein Fall von ausgeprägtem 
Dimorphismus vor, und es dürfte die Einteilimg der Centns- 
Arten nach ihrer Färbung in die Untergattungen Melano- 
centris und Ehodoceniria n. s. w., wie Friese sie, L C. pg. 24f), 
voruimmt, kaum aufrecht erhalten bleiben können. Im vor¬ 
liegenden Falle müsste dann das schwarze der C, minuta 
in die Untergattung Melanocentvis und das rote Q in die 
Untergattung Rhodocentris gestellt werden, was durchaus un¬ 
natürlich uud daher unzulässig ist. 



Von Friedrich Hendel in Wien. 


Von den paläarktischen Arten der Gattung Elgiva i) 
Me.gerle in Meig. (1838), wie ich dieselbe unter dom Synonym 
Chione /?. T), in meiner „Kevision der paläarktischen Scio- 
myciden“, Wien 1902, S. 20 begrenzte, ist mir nur Ehj, Tru- 
quii Rojid. (1863) ans Sardinien unbekannt geblieben. Kein 
Autor erwähnt nach Rondani diese Art mehr, 

1. E I g. T r n q u i i R. Q soll sich von allen Arten 

durch die deutlich länger behaarte Arista unterscheiden. Sonst 
vergleicht sie der Autor mit nlhiseta Sie besitzt aVier 

eine rötliche Arista mit brauner Rasis und ausser den Flecken 
an den beiden Qiieradern nur 1 Punkt zwischen den letzteren 
an der 4. Längsader. 

2. E1 g. lateritia R. (1868) halte ich für identisch 
mit trifaria Tao, (1847). Weniofsteus bietet die Beschreibung 
Rondani s nicht nur keinen Widerspruch, sondern passt voll¬ 
kommen auf die mir aus* Südtirol bekannte Art Roew s, -) 

3. Aber auch Elg. trivittata Strobl, Wien, 
ent. Zeit. 1890, S, 224 ist nach den mir vom Autor frenud- 
lichst übersandten Typen nichts anders als die /vOf^iü’sche 
trifarin. Die charakteristische Abdominalzeichniiug verursachte 
auch die ähnlichen Namen. 


0 Oa dei ältere Name Chione R. T). (18)^0) schon 1811 von M e 
an einMollusken-Oeniis vergehen wurde, tritt der jüngere Name M e g e rl e's 
an seine Stelle. 

2) In meiner Dipt. Anm. 20 (Wien. ent. Zeit. 1002, p. 145) ist das 
Vaterland irrig als Böhmen angegeben, 
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äiMibrai org/: v 

Fr. HeiuF 


Tabelle, 

1. Vierte Läiiij^sacler aneh auf dem letzten Alischiiitte mit 

einem dunklen Pnnktflecke ; 2, Fnhlerglied in der Regel 
länger als das 3. ; Hiutersclienkel des cT f^st der ganzen 
Länge nach unten dicht zweizeilig mit starken, mittel- 
langen Stachelhorsteu besetzt ; beim Q finden sich nur 
einige solcher Borsten zerstreut auf der Mitte, nie zwei¬ 
zeilig angeordnete Stacheldornen an der Spitze. Vorder¬ 
hüften mit einer Borste auf der Mitte des Vorderrandes. 
Thoraxrückeu rostrot, ohne aschgraue Längsbinden. 

Vallarborsten stark. 

1. albiscta Scop. (1733). 

— 4. Längsader liintcr der hinterem Qnerader ohne dunkle 

Punktflecke ; 2. Fiihlerglied kürzer oder hrichstens so 
lang als das 3. : Hinterschenkel des cf nur in der Spitzen¬ 
hälfte mit kurzen Slaclielborsten zweizeilig besetzt, die 
nur in geringerer Zahl vorhanden sind. Die Q zeigen 
entweder die gleiche Bedornnng oder haben ganz nnbe- 
wehrte Hinterschenkel. 2. 

2. Thoraxrückeu einfärl)ig rostrot. 2. Fnhhn'glied bloss Va 
des 3. lang; zwischen den beiden ()neradern liegen an 
der 4. liängsader 2 braune Flecdve in den Dritteln dieses 
Abschnittes. Vorderrand der Vorderhnften mit einer 
Borste in der Mitte, Vallarborsten sehr zart. 

2. tiireestanica n. sp. 

— Thoraxrückeu mit grauen Längsbinden; 2. Fühlerglied un¬ 

gefähr so lang wie das 3. ; zwischen den 2 (ineraderu 
liegt in der Mitte nur 1 Fleck, meist an einem Ader- 
rndimente; die oberste Borste der Vorderhüfteu steht 
weit unter der Glitte.3. 

3. TTuteiu’andzelle und Flügelhinterrand bilden in gewisser 
Beleuchtung 2 milchige läingsschweife. Hinterleib rost¬ 
gelb, ziemlich glänzend, höchstens mit einer dunklen 
Mittellinie. Vallarborstcn stark, deutlich. Hinterscheukel 
des Q unten iiubewehrt. 

3. liiieata Fall. (1820). 

— Flügel nirgends weisslich schimmernd. Hinterleib oben 
matt graulich lehmgelb, mit 3 deutlichen, dunklen Längs¬ 
linien. Vallarborsten haarförmig. Hinterschenkel des 
Q, im Spitzendrittel ungefähr, 2zeilig mit wenigen 
Dornen besetzt. 

4. trifaria L\v. (1847). 
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2. Elg. turcestauica (cT) n. sp. 

Körperlän^e ohne Fühler: 5,5 mm. — Flnsfellän^e: 5 mm. 

Die Art stimmt in allen hier nicht erwähnten plastischen 
Verhältnissen flnrchweirs mit den ührif^en Arten nherein, —• 
Die Stirnzeichnnnor pfleicht cranz der nlhisHa Srop,^ die 
Luiinla ist aber kleiner, die Mittelleiste da^e^en breiter, sie 
ist in der Mitte fast so breit als V.q der sanzen Stirne. Das 
2. Fnhlerjrlied ist znm Unterschied von allen iibrii^en Arten 
hier nur % des folofenden lanof. Die Arista ist noch zarter 
pnbescent als bei alhup.ta SIpov. und erscheint mir ^ralblich, 
nicht weiss. Das 3. Fnhlers^lied ist nicht t^ebraunt wie bei 
trifavia auch etwas spitzer als bei dieser Art. — Der 

ganze Körper ist einfarbig rostrot, matt. Die feine Behaarung 
der Brust und des Hinterleibes ist auffallend länger als l>ei 
aUnstpUf^ ia noch länger als bei ivifaria Auf dem Rücken, 
dessen Zeichnung nicht gut eonserviert ist, sein» ieli bloss 2 
dunkle liiingslinien. — Am Hinterleibe fehlen alle Randborsten ; 
er ist bloss dieht abstehend behaart. — Die ge wfÜin liehen 
Borstenreihen an der Oberseite der Vorder- und Hinterschenkel 
sind hier durch Haare ersetzt. Sonst sind die Beine einfärbig 
rostgelb. Die Hinterscbenkel des zeigen nur im Spitzen¬ 
drittel der Unterseite sehr wenige kurze Dörneben. — Die 
Flügel sind gelb tingiert, besonders am ^^orderram1e, an der 
AVurze] nnd an den lälngsadern. Ansser den 2 Fh'cken an 
der 4. Längsader liegen noch dunkle Flecke an der kleinen 
Qnerader und je einer an den Enden d ^r hinteren Qiierader; 
also im Ganzen 5 Flecke. 

Die Art stammt ans Tiirkestan (Ungar. Nalional-Musenm). 


Cciitropliletoiiiyia nov. Tliyrcoplioriiiao. 

(Dipt.) 

Von Friedrich H e u d e 1 in AVien. 

T.opw bat in seiner besonders der Methode nach klassi¬ 
schen Hplomyzidpn^Ci^^M anlässlich der Auseinandersetzung der 
Verwaudtsebaftsbeziebungen nahestebeiider Gattungen auch der 
beiden Arten von T/a/rpophora ü/r/., nämlich qinophila und 
fnreata gedacht nnd dabei bemerkt, dass sieb deren Unter¬ 
bringung in derselben Gattung kaum rechtfertigen lässt. Als 
Grund führt er an, dass sich 71iip\ ripiopJnla von fv.rcnta 
„durch vollständigere Verschmelzung der Hilfsader mit der 
ersten Längsader, durch völlige Borstenlosigkeit der Plügel- 
rippe nnd durch den Mangel aller Thoraxborsten erbeblicb 
imterscheidet/^ Während Meüjen die 2 Arten in versebie- 




